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Das Weltsozialforum un die globalisierungskritische
ewegung

Der Suüuden meldet sıch Wort

Anfang 2003 tand ZU dritten Mal das Weltsozialtftorum (WSF) Wıe schon be]
den beiden ersten TIreffen WTr der Ort der Veranstaltung wieder Porto Alegre 1n
Brasılien. Ebentalls ZU drıtten Mal die Besucherzahlen beein-
druckend: C1m ersten Weltsozialtorum 1m Januar 2001 versammelten sıch dıe

Besucher, 270062 schon 5( 01010 bıs 60 000, un! 2003 kamen dıe
100000 Menschen ach Porto Alegre. Neben dem anwachsenden Besucherstrom
ze1gt auch die gestiegene Aufmerksamkeıt der Medien, da{ß das orum mıt dem
Maotto „Eıne andere Welt 1st möglich“ der Offentlichkeit Bedeutung und Pro-
1 gewınnt un! sıch eıner wichtigen Institution globalisierungskritischer Zivil-
gesellschaft entwickelt hat Zudem annn das Weltsozialforum in der Tat politische
Erfolge vorweılsen: International bedeutsamsten 1St der Anstofß Ar weltweıten
Demonstrationstag den rohenden Irakkrıeg Februar 2003 Die Idee
wurde auf dem Weltsozialforum 111 ZUur Diskussion gestellt un! W ar VO Friedens-
inıtlıatıyven verschiıedenster Länder aufgegriffen worden (Dilger In eiıner 1N-
ternational koordinierten Aktion brachte I11all schliefßlich zehn Millionen Men-
schen auf die Straßen der Weltstädte.

Dennoch gehen die Vorstellungen ber dıie globalisierungskritische Bewegung un:!
das WeltsozialtorumZTe1l weıt auseinander. Beide sınd mıt Mythen posıtıver W1e€e
negatıver Art belegt, die VO einer fast monolı:thischen Vorstellung internationaler
Solidarıtät oder Al der Weltzivilgesellschaft als eINZ1g verbliebener Gegenmacht
den USA un dem ylobalen Kapital bıs hın ZU Irupp q haotischer Steinewerter rel-
chen. Die Wirklichkeit 1St freilıch komplexer. Niıcht 1ın allen Belangen sınd sıch die
Teilnehmer ein1g W1€e ın der Opposıtion einen Krıeg un der Kritik do-
mınanten TIyp neoliberaler Globalisierung. Vielmehr o1bt 6N durchaus Uneinigkeıit
ber Alternatıven un! Strategien für eine „andere Welt“, un! auf dem Weltsozial-
torum oibt 6S auch starke repräsentatıve Ungleichgewichte zwischen den Weltregio0-
NCI, da{ß nıcht alle gleichermaßen Wort kommen. Dıieser Beıtrag beschäftigt
sıch anhand eıner Umfrage auf dem Weltsozialforum Il insbesondere mıt der DPer-
spektive des Sudens auf das Oorum und mıt der Fraoe, ob eın kostspieliges Mam-
mutere1g2n1s tatsächlich 27 beiträgt, da{ß dıe Bewegung der Globalisierungskritiker
zusammenwächst und eiıne gemeınsame Identität herausbildet.

386



Das Weltsoztalforum UN die globalisierungskritische ewegung

Dıie globalisierungskritische Bewegung: VO Protest ZuUur Alternative

Die globalisierungskritische Bewegung 1st se1mt ihren öffentlichkeitswirksamen Pro-
testen in Seattle und den darauffolgenden 1n Prag, Davos, Göteborg un: Genua 1NSs
Bewufstsein der Offentlichkeit gerückt melıst nıcht ganz richtig als „Globalisie-
rungsgegner” Von eINeYr Bewegung sprechen, halten ein1ıge für unangebracht.
Kees Biekart Mıtglıed des der Bewegung nahestehenden „ Iransnatıonal In-
stiıtute“ AaUus Amsterdam, meınt, da{ß das VO Außenstehenden erfundene
„Antı-Globalisierungs-Label“ ZWar eiıner Art Gemeinschafttsgefühl bzw. Selbst-
bıld beigetragen habe, letztlich aber bedeutungslos se1 Dıie Akteure Basısbewe-
ZUNSCH, Nıchtregierungsorganisationen, Gewerkschaften, Kırchen Aaus aller Welt
haben unterschiedliche hıstorıische, regionale un:! polıitische Wurzeln, als da{fß
I11all unterstellen sollte, S1e würden alle ın eıne Rıchtung streben.

In Ländern des Südens beispielsweise xibt CS Protestbewegungen die Auswir-
kungen neoliberaler Politik un Strukturanpassungsmaßnahmen bereıts, seıtdem sS$1e
davon betroffen sınd (vgl Brand 2001 36; Steiger Z002, 46) Solıdarıtätsinitiativen des
Nordens protestierten die Weltbank und den Internationalen Währungsfonds
ebentfalls schon 1m Jahr 1988 auf deren Tagung 1ın Berlin (Rucht Eınen wichti-
SCH Impuls erhielten die Globalisierungskritiker aus Jüngeren Inıtıatıven 1im We-
StCNH; WI1e beispielsweise den FEuropamärschen (ın Deutschland se1lt der franzöÖösı-
schen Bauernbewegung Jose OVve der aus der Beteiligung US-amerıikanıscher
Gewerkschaften Protest 1n Seattle. Das 1m Westen prominenteste globalisıerungs-
kritische Netzwerk 1st AALAC-, das sıch zunächst der Einführung eiıner internatiıona-
len Devısentransaktionssteuer ZUur Regulierung der Finanzmärkte (Tobin-Steuer) VCI-

schrieben hatte und sıch inzwıischen auch Fragen des Gesundheitssystems und der
öttentlichen Dienstleistungen wıdmet, sofern S1e durch das Regelwerk der Welthan-
delsorganisation berührt werden. Be1 ArttaC, das inzwischen 1ın mındestens 33 Ländern
(auch 1m Suüden) vertreten iSt, un! den anderen Jüngeren Inıtıatıven handelt CS sıch
nıcht Solıdarıtätsinitiativen 1m klassıschen Sınn der Westen solıdarısıert sıch mı1t
dem Süden sondern 1er WITF: d auch AaUuUs Selbstbetroffenheit gehandelt. Denn INZWI1-
schen 1St abzusehen, da{fß auch orößere Teıile der westlichen Gesellschaft den Verlie-
EG der Globalisierung gehören werden. Das verleıiht der ınternatiıonalen Solidarıität
eınen Akzent und hat ZzZu Aufschwung der globalisierungskritischen ewe-
SUunNg, ıhrem Charakter und ıhrer olobalen Vernetzung mafßgeblich beigetragen.

Der Sınn des Weltsozialforums

DiIie Vielzahl un Vieltältigkeit der Akteure bedingt die Heterogenıität der Pro-
blemperspektiven. Die Mıtglieder un Sympathisanten der Bewegung eınt ZWAar die
Überzeugung, die neoliıberale Globalisierung verschlimmere die Armut und schaffe
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keıne wirtschafttliche Stabilität für die Bevölkerungsmehrheıt, sondern diene den
profitorientierten Interessen der transnationalen Konzerne. Neoliberalismus be-
deute nıcht 11UTr die Privatisierung staatlıcher Betriebe, sondern VOTI allem auch die
Privatisiıerung der Armut und einen Dıskurs, der die Verantwortung für die Armut
den Armen selbst auferlege, ohne ıhnen Handlungsspielräume geben. och ob
der Vielfalt der Akteure wırd die VO allen geteilte Kritik Je ach gesellschaftspoli-
tischem Kontext und spezıtischem Engagement unterschiedlich ausgeführt (vgl.
las Gewerkschaftler SOTSCH. sıch den Status der Arbeıt, Umweltschüt-
TÜ dl€ Umwelt, Landlose Landrechte un! weıter. Wenn N der Vielzahl
der Proteste eıne Bewegung werden soll, die sıch stabılısıiert, wächst un hand-
lungsfähig wiırd, ware eın programmatischer Rahmen jedoch notwendig (vgl Rucht
2001: 360) Es ste1gt der Bedart der Konkretisierung gemeinsamer Forderungen
und Strategıien, der Schärfung des Profils un tolglich auch internen Diskus-
S1oNsräumen. Das Weltsozialtftorum 1sSt eıne Plattftorm für eben dıesen Formierungs-
prozeiß:

ANWir wollen eiınen Ort bıeten, dem Zıvilgesellschaft sıch vernetizen kann, eın Ort, der Offentlich-
keıt für Alternativen ZUT neoliberalen Globalisierung schafftt. Es das WSF) 1St nıcht blo{fß einNne Veran-
staltung, sondern eın kontinujerlicher Proze({“ Candıdo Grzybowsky, Organısationskomuitee Inter-
1eW

Di1e Wahrnehmung 1n der Offentlichkeit

[)as Weltsozialforum wurde symbolträchtig und mediengerecht als Gegenveran-
staltung 7AUE „Weltwirtschaftsforum“ („World Economıic Forum”/WEF) konzı1-
pıert, auf dem zıvilgesellschaftliıche Akteure zeitgleich den Wirtschaftseliten
ber das Geschick der Welt beraten. Es tand erstmals 1mM Jahr 2001 iın Porto Alegre
STa der brasılianıschen Stadt, die der Selbstverwaltung des städtischen
Haushalts durch ıhre Burger („Presupuesto Particıpativo”) eın besonders basısde-
mokratisches Image geneßt. Miıt der öffentlichkeitswirksamen Unterstützung VO

„Le Monde dıplomatıque“ (Ramonet versammelten sıch 1m Januar 2001 auf
Anhıeb zwischen un Teilnehmer, davon eLtwa 4000 Delegierte z1vıl-
gesellschaftlicher Urganısationen. Fur dıe Veranstalter Warlr 6S eın orofßer Erfolg. In
der deutschen Presse wurde das Ereı1gn1s allerdings 1L1UI VO der taZ („dıe €S-
zeıtung” ) autmerksam verfolgt. Zeıtungen W1€ dıe „Franktfurter Allgemeıine E1
tung“ der „Dıie e1iıt  CC beschränkten sıch aut eın bıs Z7wel Artikel als Ergaänzung AB

Berichterstattung ber das VE
Zum 7zweıten Weltsoz1ialforum kamen ber 15 01010 Delegierte. Es W ar VO INnSge-

SAamı®L 5() 01010 bıs 60 000 Teilnehmern die ede Allein „Die Leit“ veroöffentlichte Ss1e-
ben Artikel, „Der Spiegel“ wıdmete dem Doppelereignis WEF/WSFE jer Seıten,
un:! 6S fand Platz 1n der ; Tagesschau“, bıs CS VO  e den Demonstrationsere1g-
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nıssen die NATO 1ın München anläßlich der 38 Konterenz für Siıcherheits-
politik VO Bildschirm verdrängt wurde. Dieses Jahr kamen 763 offizielle ele-
x1erte VO  e 51771 Urganısationen AUS 156 Ländern SOWIl1e ber 4000 Journalısten (taZ,

Die ausgedehnte Berichterstattung hatte das orum diesmal aber auch
der Popularıtät Ul1Ss Inäacıo da Sılva VO  } der brasılianischen Arbeıiterpartel VeI-

danken, der den Protagonisten des Weltsozialforums gehört und eınen Monat
VOT der Veranstaltung 20063 A0 Präsıdenten Brasıliens gewählt worden W Aar. Se1in
Spagat zwıschen dem bejubelten Auftritt 1ın Porto Alegre un: dem 1n Davos Sorgte
nıcht 1L1UT für Diskussion iınnerhal des Forums, sondern auch für Medienaufmerk-
samkeıt.

Im Vergleich Z GRSEFGI Jahr 1sSt die Berichterstattung iınzwischen dıifferenzierter
geworden: Prominente Intellektuelle der Bewegung un ıhre unterschiedlichen Po-
sıtıonen kamen ZUET Sprache, einzelne Sachthemen WwW1€ die Privatisierung VO  - Was-
SCT wurden herausgegriffen, „Exoten“ aus fernen Ländern ach ıhrer Geschichte
befragt. Das erganzte die aNSONSTIeEN vorherrschenden Beschreibungen bunt-chaoti-
scher Vieltalt un:! die Kontrastierung Zui WELE Exemplarısch hıerfür 1st die
Frankfurter Allgemeine Zeıtung, dıe 1m Januar 2001 JeEnE, „die den Gegner nıcht dä-
monısıerten“, ın der Minderheit sah un: „manch Wunderliches“ aufzählte, wOomıt
S$1e den Auftritt eınes kolumbianıschen Guerillamitglieds, die Beschimpfung VO  $

George SOros durch ebe de Bonatıinı während der Konferenzschaltung mıi1t dem
WER un: die Zerstörung eınes Sojateldes VO  a Monsanto durch dıe brasılianısche
Landlosenbewegung MST meınte (FAZ, 1:2:2001). Auf dem zweıten Weltsozial-
torum hingegen berichtete S1e VO „erstaunlıch oft dıfferenzierte(n) Analysen un:!
Lösungsvorschläge(n)“ und befand, da{ß die „Antiglobalisıerungsformeln 6REr
tiamerıkanıschen Parolen“ untergegangen selen (FAZ, 6.2.2002). Heuer habe 1aber
„der Andrang den Meinungsaustausch (eher behindert), als da{ß ıh befördert“
hätte (FAZ; )Eun organısatorische Mängel wurden allenthalben beklagt.
Zumindest hınsıchtlich der öffentlichen Wahrnehmung hat das Weltsoz1i1alforum
der globalısıerungskritischen Bewegung eiınem posıtıven Proftil verholfen un!
sowohl der Zustrom VO Akteuren als auch die gestiegene posıtıve Resonanz in den
Medien sınd quantıtatıve Indikatoren dafür, da{fß sıch beıide längerfristig etablieren
könnten.

Neue Diskussionskultur und ıhre Schwachpunkte
Walden Bello, eiıner der intellektuellen Köpfe des Weltsozialforums, meınt, . Hhin-
sıchtlich der Größe se1 die Bewegung der Arbeıter- der Friedensbewegung VeI-

gleichbar“ (Bello, Interview Im Gegensatz rüheren soz1ıalen Bewegungen
x1bt 6S keine feste Struktur oder ormale Mitgliedschaft, die die Akteure instıtut10-
nell zusammenbindet. Es o1bt keıine gemeınsamen theoretischen un weltanschau-
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lıchen Ideen, dıe 1ın ıhrer integrierenden Wırkung un: politischen Kohärenz be1-
spielsweıse jenen der soz1ialıstischen ewegungen vergleichbar waren (Wahl 2002:
kritisch: Ehrke Im Rahmen gewısser Prinzıpien W1e€e Gewaltftreiheıt, emo-
kratischer Orıentierung un: der Krıitıik neoliberalen 5System 1St das Weltsozial-
torum als Dialogplattform der Globalisierungskritiker offen Es ebt davon, da{fß
sıch die Teilnehmer selbsttätig organısıeren un: ıhre unterschiedlichen Posıtionen
in die Diskussion einbringen:

„Historische Vorbilder für einen solchen demokratıischen Konstitutionsprozefß einer transnatıonalen
soz1alen Bewegung exıistieren nıcht“ (Wahl

och zeıgt das Weltsozialforum daran hat dıe dritte Veranstaltung in Folge
nıchts geändert auch Defizıite. Bıslang tindet NUur partiell eine Strategiebildung
‘9 und CS o1bt keıne Strukturen, die vieltältigen Vorschläge analysıeren
Egl agegregleren. Die steigenden Teilnehmerzahlen verstärken dieses Problem.
Außerdem bedeutet die Teilnahme VO  a Menschen aus aller Welt och nıcht, da
diese eın repräsentatıves Bıld der globalisıerungskritischen Weltgesellschaft böten.
Wer 1sSt die internationale Zivilgesellschaft, die sıch 1n Porto Alegre versammelt? Eın
Blick auf das Besucherspektrum des Weltsozialtftorums 2002 ze1gt 1er erhebliche
Ungleichgewichte: Insgesamt 15A Delegierte VO  - 41 09 Organısationen AaUuUsSs

119 Ländern anwesend (Presseerklärung WSEFE DE 1.2.2002): ber VO  — den
Delegierten kamen 8503 aus Brasılien, 9272 aus Argentinien un: Z AaUuUs den USA
Von den 4109 Organısationen 2800 aus Brasılien, 410 aus Italıen, eLiwa

200 aus Argentinıen, 106 AaUuUs den USA un: 105 AUS Frankreich. Das bedeutet, da
sıch die verbleibenden 486 Organısationen auf 1A4 Länder verteılen. War 1ST 1m
Vergleich AB ersten WSFE dıe Beteiligung AaUsS dem asıatıschen un: afrıkanıschen
Raum sowohl 1n absoluten W1€ iın relatıven Zahlen deutlich gestiegen. Beispiels-
welse oibt die Leıterıin des afrıkanıschen Youth Camp d. auf dem Weltsozijaltftorum
A001 selen VO  - 01010 Personen 1m Youth Camp 1LL1UT 7wWel aus Afrıka SCWESCH 2002

AA hingegen schon /} VO (Teilnehmerzahl WSEFE I8l Burbach 2002
Dennoch 1ST das Weltsozialforum insgesamt lateinamerıkanısch un! europäisch

epragt. iıne Kenuanerın un: eın Kameruner taßten CS „Das Weltso-
z1alforum 1STt eher eine euro-amerıikanısche Angelegenheıt“ un:! ; vVoxX der westlı-
chen Zivilgesellschaft domiıinıert“. Solch geographisch-logistisch bedingte Un
gleichheıt schlägt sıch zwangsläufig auch anderweıtıg nıeder.

I1 Die Sıtuation „des Sudens“ und anderer Minderheiten

Meıne Umfrage Teilnehmern aus dem Suden auf dem Weltsoz1i1alforum I1 fO-
kussıerte dıie ben Asymmetrıe. Sıe bıldet eınen regionalen Quer-
schnıitt un! ßT viele \VA@]}  - Jjenen Wort kommen, die auf dem Forum die Minder-
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eıt bildeten. Interessanterweiılise bestehen bereıts ıhnen unterschiedliche De-
tinıtiıonen dessen, WCTI AGE Süden gehört: Wäiährend Lateinamerikaner sıch selbst-
verständlich auch ZU Suüuden rechneten und den (reichen) Norden abgrenz-
LOH; zählten für S1€e Teilnehmer AaUS dem asıatıschen un afrikanischen Raum
geographischen, kulturellen un: auch wirtschaftlichen Gesichtspunkten ZUuU (pr1-
vıleg1erten) Westen.

Die Befragten gehörten sowohl Nichtregierungsorganisationen (NGOs), (36:
werkschaften als auch soz1ı1alen Bewegungen Mehrheitlich befafßten s1e sıch
m1t Themen W1e€e Korruptionsbekämpfung, Demokratisierung, Entschuldung
WwW1e€e den Auswirkungen der internationalen Handels- und Finanzmärkte. Gut dıie
Hältte der Befragten W ar VOTr allem lokal b7zw. natıonal tatıg, nıcht internatıional.
Die orofße Mehrheit der Befragten aus Asıen und Afrika WaTltr 1m Gegensatz Je=
HG  e aUuUs Lateinamerika als Redner in das Weltsozialforum eingebunden. Das 1St
sıgnıfıkant und balancıert die sonstıige Unterrepräasentanz der Zzwel Kontinente

au  N

Zwischen Internationalıität, regionalpolıtischer Bedeutung und natıonaler
Nabelschau

Wıe wirkt sıch die ZWar nachvollziehbare, 1aber dennoch pragnante Asymmetrıe des
Besucherspektrums auf den Charakter des Weltsozialforums aus” Zusammengefafst
vermiıßten mıiı1t Ausnahme der Lateinamerikaner sehr viele Befragte eıne stärker
regional oder Sar natıonal ausgerichtete Veranstaltungsstruktur, und 1111l sah sıch 1n
der öoffentlichen Thematisierung regionalspezifischer Problemlagen eingeschränkt.
ber die internationale Ausrichtung des Weltsozialforums sollte deshalb dessen
x10nalpolitische Bedeutung un: Prägung nıcht VELSCSSCH werden.

So bezogen sıch dıe Massendemonstrationen prımär autf reg10nal bedeutsame
Verträge WI1€e das gesamtamerıkanısche Freihandelsabkommen VO  > Alaska bıs
Feuerland oder den Plan Pueblo Panama. Dıie Argentinienkrise un der SOZCNANNLE
Presupuesto Particıpativo ebentalls zentral diskutierte Themen. uch bot
das Weltsozialforum wahlkampfpolitische Vorteile für die brasılianiısche Arbeıter-
parteı 1m Wahljahr 2002, un:! 6S 1st überdies eın wıllkommener Wirtschaftsfaktor
für dıe Stadt Dieser Vorzüge sınd sıch die lateinamerikanischen Urganısatoren
durchaus bewulßt; S1e williıgten ın die entgültige Entscheidung, das vierte Welt-
soz1altorum 1ın Indien statttinden lassen, erst ach dem Zugeständnıis eın, da{ß 1m
Jahr 2005 wıieder Porto Alegre Veranstaltungsort wırd (taz: 1:2003). Wenn das
Festhalten der ideestiftenden Brasılıaner Porto Alegre als Standort auch ach-
vollziehbar ist;, annn 1e$ trotzdem schwerlich als eın Akt internationaler Solidarıtät
oder globalen Weltbürgerbewußßtseins bezeichnet werden, sondern deutet vielmehr
auf eıne Tendenz, das internatıionale orum für spezifisch regionale un!: lokale
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Interessen vereinnahmen. Gastgeber 1ın SpC erhofftfen sıch VO  — der Ausrichtung e1-
165 Weltsozialforums 1ın ıhrer Region ebenfalls gesteigerte internationale Offent-
iıchkeıt un entsprechende Fftfekte. So meınte bereıts 2002 ein Befragter A4US Indien

dem schon bekannten Plan, das Weltsoz1ialforum 2004 in Indien stattfinden
lassen:

„Unsere Regierung mu{fß auf soz1iale Probleme autmerksam gemacht und ruck DESETIZL werden.Jeanette Schade  Interessen zu vereinnahmen. Gastgeber in spe erhoffen sich von der Ausrichtung ei-  nes Weltsozialforums in ihrer Region ebenfalls gesteigerte internationale Öffent-  lichkeit und entsprechende Effekte. So meinte bereits 2002 ein Befragter aus Indien  zu dem schon bekannten Plan, das Weltsozialforum 2004 in Indien stattfinden zu  lassen:  „Unsere Regierung muß auf soziale Probleme aufmerksam gemacht und unter Druck gesetzt werden.  ... Außerdem würde das Weltsozialforum (der Regierung) verdeutlichen, daß Nichtregierungsorganisa-  tionen eine alternative Ressource für Entwicklung sind. Und schließlich ist Indien für die Menschen im  Westen weit weg. Sie denken, Indien ist schon entwickelt und braucht keine Unterstützung mehr. Aber  das ist nicht wahr. Deshalb brauchen wir diese Aufmerksamkeit (durch das WSF).“  Es gibt auch noch weitere Indizien, daß die Problemwahrnehmung der Befragten  in der Regel auf ihren nationalen, manchmal regionalen Raum beschränkt war. Da-  von ist die westliche Beteiligung nicht ausgenommen, wie eine Veranstaltung über  den Erhalt sprachlicher Vielfalt, die von Kontinentaleuropäern organisiert wurde,  zeigte. Diesen ging es um die Verteidigung anderer (europäischer) Sprachen gegen  die Dominanz der Weltsprache Englisch. Die Dominanz des Spanischen gegenüber  indigenen Sprachen in Lateinamerika hatten sie hingegen nicht berücksichtigt,  wofür ihnen vom nichteuropäischen Publikum Eurozentrismus und Kolonialismus  vorgeworfen wurde. Doch solche Konfrontationen ermöglichen wiederum, die Er-  weiterung des eigenen Horizontes anzustoßen, die eine Voraussetzung für die Her-  ausbildung einer auch im Bewußtsein internationalen Zivilgesellschaft ist. Eine me-  xikanische Teilnehmerin meinte:  „Ich komme aus einer Gesellschaft, die denkt, daß ihre Toten die einzigen Toten auf der Welt seien  und jeder soll sich mit uns solidarisieren. Aber wir wissen oft nicht einmal, wie die Indios in Kolumbien  sterben. Deshalb glaube ich, ist es wichtig, unsere Brüder kennenzulernen und uns näherzukommen.  Dieses Forum gibt uns den Raum, genau das zu tun.“  Ähnliche Aussagen, daß internationale Solidarität auf dem Forum erst erlernt  werde, wurden häufiger gemacht. Sie sprechen dafür, daß das Weltsozialforum zur  globalen bzw. transnationalen Bewußtseinsbildung beiträgt. Auch die Erwartung  von Akteuren der lokalen Ebene, sich und ihre Arbeit im globalen Kontext besser  verorten zu können, weist in dieselbe Richtung: Das Weltsozialforum und die Be-  wegung befinden sich erst im Prozeß der Internationalisierung.  Einschränkungen gleichberechtigter Partizipation  Regionale Dominanz oder gar Engstirnigkeit sind nicht die einzigen Faktoren, die  für Asymmetrien und Spannungen auf dem WSF sorgten. Weitere Punkte sind das  Übersetzungsproblem, damit zusammenhängend die Rolle indigener Teilnehmer  und das Verhältnis zwischen intellektuellen Eliten und Basisbewegungen.  392Aufßerdem würde das Weltsozijaltorum (der Regierung) verdeutlichen, da Nıchtregierungsorganısa-
t1onen eıne alternative Ressource für Entwicklung sınd Und schließlich 1St Indien für die Menschen 1M
Westen weılt WCB S1e denken, Indıen 1St schon entwickelt und raucht keine Unterstutzung mehr. ber
das 1St nıcht wahr. Deshalb brauchen WIr diese Autftmerksamkeıt (durch das

Es o1bt auch och weıtere Indıizıen, da{flß die Problemwahrnehmung der Befragten
1n der Regel auf ıhren natıonalen, manchmal regionalen Raum beschränkt W al. Da-
VO 1St die westliche Beteiligung nıcht AaUSSCHOMMCH, WwW1€e eıne Veranstaltung ber
den Erhalt sprachlicher Vıelfalt, dıie VO Kontinentaleuropäern organısıert wurde,
zeıgte. Diesen oing CS dıe Verteidigung anderer (europäischer) Sprachen
dıe Domiıinanz der Weltsprache Englısch. Die Dominanz des Spanıschen gegenüber
indiıgenen Sprachen 1n Lateinamerika hatten S1Ce hingegen nıcht berücksichtigt,
wofür ıhnen VO nichteuropäischen Publikum FEurozentrismus un! Kolonialismus
vorgewortfen wurde och solche Konfrontationen ermöglıchen wıederum, die Er-
weıterung des eigenen Horıizontes anzustoßen, dıe eıne Voraussetzung für dıe Her-
ausbildung eıner auch 1m Bewulftsein internationalen Zivilgesellschaft 1St. 1ıne
xıkanısche Teilnehmerin meınte:

„Ich komme aus eıner Gesellschaft, die denkt, da ıhre Toten die einzıgen Toten auf der Welt seıen
und jeder oll sıch mit Uu1ls solidarısıieren. ber WIr wI1issen oft nıcht einmal, W1e die Indios in Kolumbien
sterben. Deshalb glaube iıch, 1st wichtig, UNsSsSCeTEC Brüder kennenzulernen und uns naherzukommen.
Dieses Forum o1bt U1l den Raum, ‚U das tun.

Ahnliche Aussagen, da internationale Solidarıtät auf dem orum erst erlernt
werde, wurden häufıger gemacht. S1ıe sprechen dafür, da{fß das Weltsozialforum ZUL
globalen b7zw. transnationalen Bewußstseinsbildung beıtragt. uch dıe Erwartung
VO Akteuren der okalen Ebene, siıch un: ıhre Arbeıt 1mM globalen Kontext besser

können, weIlst in dieselbe Rıchtung: [)as Weltsozialftorum un: die Be-
WECSUNG befinden sıch erst 1mM Prozefß der Internationalisierung.

Einschränkungen gleichberechtigter Partızıpation

Regionale Dominanz der Sal Engstirnigkeıit sınd nıcht die einzıgen Faktoren, dıe
für Asymmetrıen un:! Spannungen auf dem WSE SOrgteN. eıtere Punkte sınd das
Übersetzungsproblem, damıt zusammenhängend die Rolle indıgener Teilnehmer
un! das Verhältnis zwıischen iıntellektuellen FEliten un! Basısbewegungen.
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Das Sprachproblem [)as Weltsoz1ialforum bot 2002 offiziellen Programm
die 41010 Foren, Seminare und Workshops Daneben xab s SIHE Reihe iıntor-

meller Ireffen VO  m Netzwerken anläfßlich anstehender internationaler Konterenzen
WIC Rıo Johannesburg/Südafrıka (ın Nachfolge der Konterenz
VO oder der Konferenz ZUur Entwicklungsfinanzıerung Monter-
rey/Mexıko ber die Voraussetzung, die vielen Möglichkeiten effektiv NUEZEN

können, War die Hauptverkehrssprachen auf dem orum (Englisch Spanısch Por-
tuglesisch Französisch) beherrschen Teilnehmer, die diese nıcht der 1L1UT

schlecht sprachen, WIC C6 Vielzahl indigener Gruppen un: CLEHG Reihe OStas1ıat1ı-
scher Besucher, behalten sıch teıls MI1L CISCNS mıtgereısten Konsekutivübersetzern
Ihre Möglichkeiten aktıv teiılzunehmen un sıch auf mehrere Veranstaltungen
verteılen, deshalb erheblich eingeschränkt

Indigene Minderheiten Nach Aussage brasılianischen Indigena und
AT Beobachter hatten die indıgenen Teilnehmer Probleme, sıch tatsächlich
das Forum integrieren Diese Wahrnehmung steht Gegensatz dazu, da CS

C111C CIHCILC Konferenz für SI gab un: da{fß die Veranstalter MIt Stolz verlauten
ließen, CS 1nsgesarnt 2000 VO ıhnen gekommen och auch ür S1IC WAar iınsbe-
sondere die sprachliche Barrıere problematisch un: schränkte S1IC der Diskussion
und Selbstpräsentation C111 Eın brasılianischer Indigena bemängelte außerdem da
SIC brasılianıschen Organisationskomitee des Weltsozialtorums nıcht ÖR U

uch zweiıtelte der Befragte daran WEC die hohe Aufmerksamkeit der
Medien für die Teilnehmer bunten TIrachten mehr NUuTZe, den Indigenas oder dem
Weltsozialforum „ Wır tfühlen uns WIC C1M Anhängsel Dennoch betrachteten SIC

das Weltsozialforum als Chance und als Herausforderung, sıch selbst besser un
transnational OTrSaMIsSlıCcrCN.

Intellektuelle Führungsschicht. Wıe ohl alle Grofßveranstaltungen hat auch
das Weltsoz1ialforum Hang Zzu Personenkult. Zu den Stars gehören neben
Lula Intellektuelle WIC Eduardo Galeano Leonardo Boff Noam Chomskry, Orı
Wallach Naomı1ı Kleın, Susan George Walden Bello, Martın Khor, Arundhatiı ROY,
Vandana Shıva un: andere Dabe]l Fällt auf da{fß eın Afriıkaner AA vergleichbare
Popularıtät genefßt Be1 den Befragten selbst handelte S sıch 0 Prozent der Fälle

Menschen MIL gehobener Bıldung Die „intellektuelle Miıttelschicht W ar sıch
dieser ITDDomıuiınanz selbstkritisch bewufßt ine Vertreterin christlichen ındone-
siıschen NG  ® Netzwerkes bezeichnete s explizıt als „UNSCIC Herausforderung,
die Beteiligung VO  e stärken Umgekehrt kritisıerte C111 mex1ıkanıscher
Bauer, da{fß NGOs VO der Presse un: den okalen Regierungen wichtiger
INenNn würden als echte Bürgerbewegungen un deshalb 1e] öffentlichen Raum für
sıch beanspruchen würden Ihm WAaiIic C1NEC SCI1INSCIC Beteiligung professioneller
NGOs durchaus 1eb SCWESCHI, ohne die das Weltsozialtorum aber nıcht zustande
gekommen WAalIc
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H1 Solidarıtät Dıiıfferenz

Obwohl der ZENANNLEN Schwierigkeiten nıcht alle Beteiligten gleichermaßen
zuLl partızıpıeren konnten, traten auf dem Weltsozialtorum doch etliche Meınungs-
unterschiede deutlich Zutage. Dies sallı für dıe Differenzen zwischen der organısıer-
ten Zivilgesellschaft AaUuUsSs Entwicklungs- und Industrieländern vielleicht eher
als für dıe ben skızziıerten Problematiken 7zwischen professionellen NGOs un:
Basısbewegungen. Daf das Weltsozialtorum für inhaltlıche Debatten offen Ist, zeıgt
sıch beispielsweıse den Themen der internationalen Schuldenproblematık, der
Kınderarbeit un: des Kampftes Korruption. Organısationen AaUuUs Entwick-
lungsländern argumentıieren eher MmMIiıt der Ilegitimität VO Schulden un: CTZWUNGC-
1ieN Ressourcentransfers VO Sud ach Nord während un: ach der Kolonualzeıt.
Umgekehrt werten sS1Ce Entschuldungskampagnen 1m Norden VOIL, sıch auf dıe OS1-
t10N beschränken, da{fß Um- un:! Entschuldungsverfahren ungerecht, ıneffektiv
oder entwicklungshemmend organısıert selen.

Ahnlich verhält 6S sıch mıt den anderen Themen: Kıiınderarbeit musse nıcht alleın
durch Kampagnen, sondern durch die Schaffung VO Arbeıitsplätzen für Erwach-
SCIIC bekämpft werden. Korruption musse VOT allem durch Demokratisierung, nıcht
alleın durch Berichtssysteme W1€e dem VO  m Iransparency International eingedämmt
werden. Letztere Organısatıon ordere Iransparenz der Regierungen 1LL1UT 05
ber Investoren un: der Weltbank, nıcht aber gegenüber den Bürgern
das Urteil. Häufig nehmen Organısatıonen des Sudens 1ın Fragen der institutionel-
len Gestaltung des internationalen Systems radıkalere Standpunkte e1in als die eher
reformorientierte Zivilgesellschaft des Nordens. Dıies oilt ınsbesondere für den
Standpunkt, dafß Instıtutionen W1€ die Welthandelsorganisation, der Internationale
Währungsfonds oder die Weltbank abgeschafft, nıcht reformiert gehören (zur Dis-
kussıon auf dem WSEFE I8l vgl Straud och der Ditfferenzen W ar das Fa
”Z1IT 1n der Regel posıtıv:

„ IS o1bt keine Probleme zwıschen Nord und Süd, die oröfßer sınd als die Zıele, Für dıe WIr unls einset-
Z Zumindest 1n Hınblick auf meın Thema (Verschuldung) habe iıch das Gefühl, da{fß 1eSs eın (Ort für
offene Diskussionen 1St (Teilnehmer AUS Zımbabwe).

Dabei steht der Austausch VO Argumenten 1m Vordergrund, nıcht der unmıttel-
bare Konsens. uch die kontroversen Diskussionen werden als ein eıl der gC-
melınsamen Weg- un Identitätssuche empfunden. Der medienwiırksame Antipode
des Weltsozialforums, das WEL spielte für die meısten Befragten als negatıves
Identitikationsmoment hingegen NUur eıne untergeordnete Rolle Im Vordergrund
stand eindeutig das Erleben VC) Solidarıität durch die gemeınsamen Demonstra-
tiıonen, das vgemeınsame Gespräch und das Getühl des freundlich gyesinnten Be1i-
sammenseıns eıner Unzahl VO  e Menschen. Diese emotıionale Ebene machte für dıe
meıisten den eigentlichen Wert des Forums AUS:;
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„Wır ben Solıdarıtät, WIr tauschen uns A4US und WIr bılden als soz1ıale Bewegung Vertrauen in uUu1l1l$S

selbst.Das Weltsozialforum und die globalisierungskritische Bewegung  „Wir üben Solidarität, wir tauschen uns aus und wir bilden als soziale Bewegung Vertrauen in uns  selbst. ... So eine Konferenz hilft, sich und seine Organisation in die richtige Richtung zu entwickeln“  (Teilnehmer aus Indien).  IV. Perspektiven  Das Weltsozialforum ist beides: einerseits das gegenwärtig sichtbarste Zeichen der  Etablierung einer kritischen internationalen Zivilgesellschaft, anderseits steht es erst  am Anfang seiner Internationalisierung. Sowohl die deutlich regionalpolitische Prä-  gung des Weltsozialforums, die häufig nationale Problemperspektive der Befragten  als auch die Eindrücke der asıatischen und afrıkanischen Minderheit machten letzte-  res deutlich. Zwar sind solche Eindrücke immer auch subjektiv und themenspezi-  fisch — ein Blick in die Zusammenfassung der Konferenz zur internationalen Ver-  schuldung 2002 (unter www.forumsocialmundial.org) zeigt beispielsweise, daß die  unterschiedlichen Positionen aus Süd und Nord ausgewogen präsentiert sind, der  Süden also in diesem Punkt nicht vom Westen dominiert wurde. Dennoch ist die Ge-  fahr, daß sich die quantitative Unterrepräsentanz einiger Regionen auf die politische  Mitsprache auswirkt, nicht von der Hand zu weisen. Bei welchen Themen und Fra-  gen eine quantitative „Unterlegenheit“ tatsächlich dazu führte, daß Positionen und  Kritik nicht durchgesetzt werden konnten, bleibt hier leider offen. Doch das Ent-  scheidende ist, daß die befragten Akteure die faktische und wahrgenommene Unter-  repräsentanz stets als Impuls empfanden, sich besser zu organisieren und nicht etwa  „auszusteigen“:  So zog man in einer auswertenden Sitzung der Teilnehmer aus Asien den Schluß, das Weltsozialforum  „als einen Prozeß zu betrachten, in dem wir uns selbst Gehör verschaffen müssen. Ich habe viele Semi-  nare und Workshops gesehen, die ausschließlich mit europäischen oder lateinamerikanischen Rednern be-  setzt waren. Angesichts dessen liegt es in unserer Verantwortung, uns Gehör zu verschaffen. ... Und je  mehr unsere Freunde aus dem Norden von uns hören, desto bewußter werden sie sich unserer Situation.“  Gerade seitens der Teilnehmer aus Subsahara-Afrika und Südostasien wurde das  Anliegen, die Menschen der eigenen Region zu mobilisieren, mıt Nachdruck  geäußert. An dem Engagement, mit dem sie sich in den Prozeß einbrachten und ihn  diskutierten, ließ sich erkennen, welch große Bedeutung sie dem Weltsozialforum  beimessen. Welche weiteren Schritte werden oder könnten dazu beitragen, daß es  dem Anspruch eines internationalen Forums der Zivilgesellschaft näher kommt?  Die zwei wichtigsten bereits gefällten Entscheidungen hierzu sind zum einen die  Stärkung der regionalen Sozialforen im Vorfeld, die es den Teilnehmern erlaubt,  ihre regionalspezifischen Anliegen zu identifizieren, die regionale Vernetzung zu  forcieren und auf dem Weltsozialforum zielgerichteter zu agieren. Zum andern  wird der Veranstaltungsort des WSF vorerst nach Indien wechseln, auch wenn dies  in der Tat einige logistische Unannehmlichkeiten bedeuten wird. Wenn der Haupt-  28°  395SO eine Konferenz hılft, sıch und se1ine Organısatıon 1n dıe richtige Rıchtung entwıickeln“
(Teilnehmer AUS ndıen)

Perspektiven
Das Weltsozialtorum 1St beides: eiınerseılts das gegenwärtıg siıchtbarste Zeichen der
Etablierung eıner kritischen internationalen Zivilgesellschaft, anderseıts steht 6S erst

Anfang seiner Internationalisierung. Sowohl die deutlich regionalpolıtische Prä-
SAUBRLE des Weltsozialforums, die haufıg nationale Problemperspektive der Befragten
als auch die FEindrücke der asıatıschen un afrıkanıschen Minderheit machten letzte-
LCS deutlich. /war sınd solche Eindrücke ımmer auch subjektiv un:! themenspezi-
tisch eın Blick in die Zusammenfassung der Konferenz ZAH: internationalen Ver-
schuldung 70062 (unter wwWw.forumsocialmundial.org) zeıgt beispielsweise, da: die
unterschiedlichen Posıtionen AUS Sud un! Nord AaUSSCWOSCH präsentiert sind, der
Suüuden also 1ın diesem Punkt nıcht VO Westen dominıert wurde Dennoch 1sSt die (58-
fahr, da{fß sıch die quantıtatıve Unterreprasentanz einıger Regionen auf die politische
Miıtsprache auswiırkt, nıcht VO der and welsen. Be]l welchen Themen und Fra-
SCH eine quantıtatıve „Unterlegenheıt“ tatsiächlich AaZu führte, da Posıtionen un!
Kritik nıcht durchgesetzt werden konnten, bleibt JEeT. leider offen och das Ent-
scheidende ist, da{fß dıe befragten Akteure die taktiısche un:! Wahrgenommene Unter-
reprasentanz als Impuls empfanden, sıch besser organısıeren un nıcht eLtwa

„auszustelZen :
SO ZO9 I1an ın einer auswertenden Sıtzung der Teilnehmer AaUuUs Asıen den Schlufß, das Weltsozialtorum

„als eınen Prozefß betrachten, 1n dem WIr unls selbst Gehör verschaften mussen. Ich habe viele ‚em1-
aAIC und Workshops gesehen, die ausschließlich mıiıt europäischen der lateinamerikanischen Rednern be-

Angesiıchts dessen lıegt 1n uns: Verantwortung, uns Gehör verschaiien.Das Weltsozialforum und die globalisierungskritische Bewegung  „Wir üben Solidarität, wir tauschen uns aus und wir bilden als soziale Bewegung Vertrauen in uns  selbst. ... So eine Konferenz hilft, sich und seine Organisation in die richtige Richtung zu entwickeln“  (Teilnehmer aus Indien).  IV. Perspektiven  Das Weltsozialforum ist beides: einerseits das gegenwärtig sichtbarste Zeichen der  Etablierung einer kritischen internationalen Zivilgesellschaft, anderseits steht es erst  am Anfang seiner Internationalisierung. Sowohl die deutlich regionalpolitische Prä-  gung des Weltsozialforums, die häufig nationale Problemperspektive der Befragten  als auch die Eindrücke der asıatischen und afrıkanischen Minderheit machten letzte-  res deutlich. Zwar sind solche Eindrücke immer auch subjektiv und themenspezi-  fisch — ein Blick in die Zusammenfassung der Konferenz zur internationalen Ver-  schuldung 2002 (unter www.forumsocialmundial.org) zeigt beispielsweise, daß die  unterschiedlichen Positionen aus Süd und Nord ausgewogen präsentiert sind, der  Süden also in diesem Punkt nicht vom Westen dominiert wurde. Dennoch ist die Ge-  fahr, daß sich die quantitative Unterrepräsentanz einiger Regionen auf die politische  Mitsprache auswirkt, nicht von der Hand zu weisen. Bei welchen Themen und Fra-  gen eine quantitative „Unterlegenheit“ tatsächlich dazu führte, daß Positionen und  Kritik nicht durchgesetzt werden konnten, bleibt hier leider offen. Doch das Ent-  scheidende ist, daß die befragten Akteure die faktische und wahrgenommene Unter-  repräsentanz stets als Impuls empfanden, sich besser zu organisieren und nicht etwa  „auszusteigen“:  So zog man in einer auswertenden Sitzung der Teilnehmer aus Asien den Schluß, das Weltsozialforum  „als einen Prozeß zu betrachten, in dem wir uns selbst Gehör verschaffen müssen. Ich habe viele Semi-  nare und Workshops gesehen, die ausschließlich mit europäischen oder lateinamerikanischen Rednern be-  setzt waren. Angesichts dessen liegt es in unserer Verantwortung, uns Gehör zu verschaffen. ... Und je  mehr unsere Freunde aus dem Norden von uns hören, desto bewußter werden sie sich unserer Situation.“  Gerade seitens der Teilnehmer aus Subsahara-Afrika und Südostasien wurde das  Anliegen, die Menschen der eigenen Region zu mobilisieren, mıt Nachdruck  geäußert. An dem Engagement, mit dem sie sich in den Prozeß einbrachten und ihn  diskutierten, ließ sich erkennen, welch große Bedeutung sie dem Weltsozialforum  beimessen. Welche weiteren Schritte werden oder könnten dazu beitragen, daß es  dem Anspruch eines internationalen Forums der Zivilgesellschaft näher kommt?  Die zwei wichtigsten bereits gefällten Entscheidungen hierzu sind zum einen die  Stärkung der regionalen Sozialforen im Vorfeld, die es den Teilnehmern erlaubt,  ihre regionalspezifischen Anliegen zu identifizieren, die regionale Vernetzung zu  forcieren und auf dem Weltsozialforum zielgerichteter zu agieren. Zum andern  wird der Veranstaltungsort des WSF vorerst nach Indien wechseln, auch wenn dies  in der Tat einige logistische Unannehmlichkeiten bedeuten wird. Wenn der Haupt-  28°  395Und Je
mehr UuUNseTEC Freunde aus dem Norden VO  — Uu1l1l5S5 hören, desto ewußter werden S1e sıch uUunNnseTrer Sıtuation.“

Gerade se1tens der Teilnehmer aus Subsahara-Aftfrıka und Suüudostasıen wurde das
Anlıegen, die Menschen der eıgenen Region mobilısıeren, mMIıt Nachdruck
geäußert. An dem Engagement, mı1t dem S1e sıch 1ın den Prozefl einbrachten un ıh
dıskutierten, 1e sıch erkennen, welch oroße Bedeutung sS1e dem Weltsozialforum
beimessen. Welche weıteren Schritte werden der könnten AZi beitragen, da 65

dem Anspruch eiınes internationalen Forums der Zivilgesellschaft niher kommt?
Die 7wWwel wichtigsten bereıts gefallten Entscheidungen hıerzu sınd 7A30 eiınen die

Stärkung der regionalen Soz1ialforen 1mM Vorftfeld, die 6S den Teiılnehmern erlaubt,
ıhre regionalspezıfischen Anlıegen identifizıeren, die regionale Vernetzung
torcıeren un auf dem Weltsozialforum zielgerichteter agıeren. Zum andern
wırd der Veranstaltungsort des WSEFE VOrerst ach Indien wechseln, auch WEENN j1es
1n der 'lat ein1ıge€ logistische Unannehmlichkeiten bedeuten wırd Wenn der Haupt-
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NnNutfzen für die globalisierungskritische Zivilgesellschaft tatsächlich 1n der Vernet-
ZUN$S, dem ErZCEUYLEN Enthusiasmus un der allmählichen Herausbildung eiıner gC-
meınsamen Identität liegt, darf das Weltsozialforum nıcht dauerhaft einen Ort
gebunden se1n, der mehrere Teilnehmer Aaus anderen Weltregionen ebenso
dauerhaft ausschliefßt bzw. L11UTr ber Multiplikatoren vermuittelt einbezieht. Natür-
ıch werden (und sollen) auch andere Regionen dem Weltsozialtorum eıne spezifi-
sche Pragung verleihen, doch mu{fß dies, W1€ die weltweıten Antikriegsdemonstra-
tionen 1mM Februar 2003 zeıgten, wichtige Impulse für internatıional koordinierte
Aktionen nıcht ausschließen.

eıtere Mafißsnahmen, die Internationalıtät des Forums tördern, sınd die tinan-
zielle Unterstutzung der Teilnahme VO tfinanzschwachen Akteuren aus dem Suüuden
und dem Norden) un! die Unterstützung wenıger zuLl ausgestatteter Orte als Porto
Alegre be1 der Durchftührung des Weltsozialforums der auch regionaler Soz1ial-
toren. Finanzielle Unterstützung 1St nöt1g, auch schwächere Akteure 1ın den
Prozef(ß des Weltsoz1ialtftorums ıntegrıieren. S1e sollte allerdings weder Anla( se1N,
Diskussionsprozesse dominıeren, och sıch neutral herauszuhalten, Vor-
wüurten der Ungleıichheıit vorzubeugen. Vielmehr MUuU S1Ee mıt eiıner besonderen Dis-
kussionskultur einhergehen, be] der E 1n der Eıgenverantwortung eiınes jeden lıegt,
die Integration nıcht auf Vereinnahmung £ür fremde Tiele beschränken lassen
eıne Verantwortung, der sıch die Befragten me1st bewufßt CI4 Eın weıteres, al-
lerdings nıcht leicht behebendes Problem 1St die Überwindung der sprachlichen
Hürden. Insgesamt aber stehen das Weltsozialforum un die Stärkung eıner gC-
melınsamen Identität der globalısıerungskritischen Zivilgesellschaft bislang 1n pOSI1-
t1ver Wechselwirkung.
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